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«Ein Hauch 
von Ewigkeit»

REISEZEITEN Auf der Internetsei-
te der Walliser Tourismusorganisa-
tion (www.matterhornstate.com)
wird nicht lange gefackelt: Der pro-
minent platzierte Hinweis zum
Lötschberg-Basistunnel ist über-
schrieben mit «Eine Stunde dem
Wallis näher». Auf der Übersichts-
seite zur Tunnel-Eröffnung scheint
es zunächst um nichts anderes zu
gehen als um die «Reisezeitverkür-
zung von mehr als einer Stunde».
Damit beginne für das Wallis eine
neue Ära, heisst es da. Illustriert
wird die neue Ära mit einem Schie-
nenstrang, der direkt aufs Matter-
horn zielt. In der Tat: Heute dauert
die Bahnreise von Bern nach Brig
1.36 Stunden (mit einigen Zügen
nur 1.27 Stunden, was Wallis Touris-
mus nicht erwähnt). Mit dem Basis-
tunnel schrumpft die Reisezeit um
32 Minuten auf 1.04 Stunden.

«Tausend Atemzüge Glück»

Wie kommt Wallis Tourismus
nun aber auf eine Reisezeitverkür-
zung von über einer Stunde? Dies
hängt mit der Linienführung des
neuen Tunnels zusammen – und
mit der Lage von Visp. Wer heute
von Bern nach Visp reist, ist – via
Brig – nahezu zwei Stunden unter-
wegs (mit einigen Zügen nur 1.39
Stunden, was die Touristiker geflis-
sentlich verschweigen). Durch den
Basistunnel dauert die Reise von
Bern nach Visp künftig nur noch 55
Minuten. Die Zeitersparnis von
über einer Stunde (oder 40 Minu-
ten) wird damit auf die übrigen
Reiseziele wie Zermatt oder Saas-
Fee weitergegeben, für die Visp seit
jeher den Ausgangspunkt bildet.

Angesichts all dieser Reisezeit-
verkürzungen vermag es nicht zu
erstaunen, dass Wallis Tourismus
im Internet frohlockt: «So eine
Stunde zählt im Wallis, wo die Na-
tur höchste Massstäbe setzt, nun
mal mehr als anderswo – so viel wie
tausend Atemzüge Glück etwa,
oder ein Hauch von Ewigkeit.» (db)

«Zum Glück nur einspurig»
Das touristische Lötschental gehört zu den Verlierern der Neat – gefragt ist deshalb viel Zweckoptimismus

Skifahrer reisen von Bern mit
dem Zug ins Lötschental zur
Lauchernalp. Mit dem Basis-
tunnel fährt der Zug aber
unten durch. Jetzt ruht die
Hoffnung auf dem einspurigen
Tunnel, dank dem es die
Bergstrecke noch gibt.

A N I TA  B A C H M A N N

Auf der Postautofahrt von Gop-
penstein nach Wiler überquert
man irgendwo kurz vor Ferden den
Lötschberg-Basistunnel. Rund 500
Meter tief im Boden liegt das Bau-
werk an dieser Stelle. Am kommen-

den Wochenende wird der Eisen-
bahntunnel mit viel Pomp eröff-
net. Tausende von Leuten sollen
zum ersten Mal unter dem Löt-
schental hindurchbrausen und
erst in Raron wieder in die Sonne
blinzeln –  statt wie heute in Gop-
penstein. Soll man sich als Löt-
schentaler Touristiker über diesen
Tag freuen? Karl Roth, Unterneh-
mensleiter der Lauchernalpbah-
nen und des Lötschental Touris-
mus, ist keine Partybremse. «Ich
werde am Samstag entweder in
Visp oder Frutigen an einem der
Volksfeste vor Ort sein», sagt er. Am
Freitag, wenn die offizielle Feier
über die Bühne geht, wird er in ei-
ner Radiosendung von DRS 1 Aus-
kunft geben.

Glücklich über Einspurtunnel

Grund zum Feiern gibt es im
Lötschental trotzdem nicht. Der
Basistunnel soll dem ganzen Wallis
rund 20 Prozent mehr Touristen
bringen. «Für uns fällt nichts ab
von diesem Kuchen», sagt der 52-
jährige Roth. Zwar ist das Löt-
schental mit der Lauchernalp von
Norden her immer noch das am
schnellsten erreichbare Walliser
Skigebiet, aber das Aletschgebiet,
das Saastal und Zermatt rücken
um eine halbe bis über eine Stunde
näher an Bern, Zürich oder Basel
heran. Viele werden deshalb ihre
nächsten Skiferien für einmal in ei-
nem dieser Orte statt im Lötschen-
tal verbringen, befürchtet Roth.
«Unsere Aufgabe ist es, sie wieder
zurückzuholen – das ist eine Her-
ausforderung», sagt er.

Es gibt kaum ein Skigebiet in der
Schweiz, das so stark mit der Anrei-
se  per Eisenbahn verbunden ist
wie die Lauchernalp. Höchstens
Wochengäste mit Kindern und
Walliser würden das Auto vorzie-
hen. «Wir haben Pionierarbeit ge-
leistet, lange bevor es Snow’n’Rail
gab», erzählt Roth. Ausgerechnet
dieses Tal wird jetzt vom interna-
tionalen Eisenbahnnetz abgena-
belt. Aber es hätte schlimmer kom-
men können, meint der Touris-
musfachmann: «Wir waren er-
leichtert, dass nur eine Röhre aus-
gebaut wird.» So bleibt ihnen die
Bergstrecke erhalten, und mit vier
direkten Zügen von Bern am Mor-
gen und nach Bern am Abend kön-
ne man leben. Zwei zusätzliche
Halte in Münsingen und Reichen-
bach kosten zwar Zeit, aber brin-
gen zusätzliche Gäste. Dank der
gestrafften Umsteigezeit vom Zug
aufs Postauto in Goppenstein dau-
ert eine Reise von Bern nach Wiler
künftig 96 Minuten – eine Minute
weniger lange als heute.

Roth, zweifacher Familienvater
und ehemaliger Gemeindevize-
präsident von Wiler, engagierte
sich in den letzten Jahren an endlo-
sen Sitzungen und mit unzähligen
Briefen für die Anliegen seines Tals.
In Zusammenarbeit mit dem Talrat
wurden verschiedene Varianten
geprüft, beispielsweise die Anreise
via Basistunnel über Visp. Doch

beide Varianten waren nicht zu ha-
ben, deshalb entschieden sie sich
für die Bergstrecke. Wie wäre es
denn mit einer Porta Alpina für das
Lötschental? Roths Augen blitzen
unternehmungslustig auf, und ein
Lächeln huscht über sein Gesicht:
«Das ist eine gute Idee.» Dazu
braucht es nicht einmal einen Lift,
von Goppenstein aus besteht eine

vier Kilometer lange Strasse direkt
in den Tunnel hinunter. Gebaut
wurde der grosszügige Zugang für
Rettungsaktionen. Mit Bussen
würden Leute evakuiert, und die
Feuerwehr Lötschental interve-
niere über diesen Weg. «Im Talrat
haben wir diese Idee unverbind-
lich diskutiert, aber gegen aussen
habe ich das nie in Erwägung gezo-

gen», sagt er. Die Begeisterung in
seinen Worten klingt wieder ab.
Der Zug fahre mit 250 Kilometern
pro Stunde, es sei unwahrschein-
lich, dass er halten würde. «Aber
man darf doch Zukunftsträume
haben», sagt er. Die Zukunft spielt
für Roth in 20 Jahren. So lange dau-
ert es seiner Ansicht nach, bis der
Tunnel doppelspurig ausgebaut
wird. «Wenn die zweite Röhre
kommt, dann müssen wir diesen
Anschluss haben.»

Zu Fuss auf die andere Seite

Zum vierten Mal klingelt das Te-
lefon. Der Touristiker brummelt et-
was wie «hartnäckig» und nimmt
ab. In seinem Büro in der Talstation
hängt ein Bild vom Oeschinensee.
«Es ist ein Geschenk von der ande-
ren Seite zur Eröffnung der Glet-
scherbahn auf den Hockenhorn-
grat», erzählt er. Kontakt zur ande-
ren Seite – den Bernern – gab es im
Lötschental lange bevor 1913 der
Lötschbergtunnel eröffnet wurde.
Zu Fuss gingen sie über den Löt-
schenpass, um mit den Talnach-
barn Handel zu treiben. Mit dem
Tunnel und der Eisenbahn kam
aber nicht nur der Anschluss an
das erste öffentliche Verkehrsmit-
tel, «sondern auch Angst», weiss
Roth. Man sei vorsichtig gewesen
und habe beispielsweise auch ein
Projekt für eine grosse Fabrik den
Bach hinunter geschickt. Dank der
Zurückhaltung sei das Tal ur-
sprünglich geblieben.

Antwort auf Neat schon gegeben

Auch der Tourismus hielt eher
zögerlich Einzug: «Der erste Skilift
wurde 1964 gebaut, 1972 kam dann
die erste Gondelbahn», erzählt der
in Wiler aufgewachsene und hei-
matberechtigte Roth. Nach seinen
Wanderjahren in der Schweiz
kehrte er ins Tal zurück. 2003 wur-
de mit der Gletscherbahn zum
3111 Meter über Meer gelegenen
Hockenhorngrat die touristische
Zukunft besiegelt. «Es war eine
vorweggenommene Antwort auf
die Neat», sagt Roth. Es ist nicht sei-
ne Art, darüber zu grübeln, was
weit unten im Boden verborgen ist.
Lieber schwärmt er über den
Hockenhorngrat und die Aussicht
dort oben: «Das Panorama auf die
Berner und Walliser Alpen ist
atemberaubend.»

Dem Unternehmensleiter der Lauchernalpbahnen, Karl Roth, ist das Lachen trotz Basistunnel nicht vergangen. MANU FRIEDERICH

Visp:
Hochstimmung

Jürg Krattiger, Geschäftsführer
der Ferienregion «rund um
Visp», frohlockt: «Für uns ist die
Eröffnung des Lötschberg-Ba-
sistunnels ein freudiges Ereig-
nis, wir werden wahrscheinlich

extrem davon
profitieren.»
Krattiger ver-
tritt die touris-
tischen Inter-
essen eines
Gebiets mit 23
Dörfern – von
A u s s e r b e r g

über Bürchen oder Visperter-
minen bis Zeneggen –, das
durch die Lötschberg-Südtäler
auch ins Unesco-Welterbe
Jungfrau-Aletsch-Bietschhorn
hineinreicht.

Das Wallis und insbesondere
die Region um Visp werde nun
auch für Tagesausflüge aus der
Deutschschweiz ein attraktives
Ziel, sagt Krattiger. Studien hät-
ten ergeben, dass die Dörfer
rund um Visp im Tourismus mit
einer Umsatzzunahme von
zehn Prozent rechnen können.
Darauf habe man sich auch
vorbereitet: Die bestehenden
Angebote würden besser kom-
muniziert (www.rund-um-
visp.ch), und mit speziellen Ak-
tionen versuche man, zusätz-
lich ins Gespräch zu kommen. 

«Zum Beispiel mit der Berg-
dorf-Euro 08», die vor der Euro
08 in Gspon, auf Europas
höchstgelegenem Fussball-
platz, stattfinden soll. Auch da-
von erhofft man sich in Visp
und Umgebung eine europa-
weite Werbewirkung. (wd)

Ausserberg:
Aufschwung?

Alexandra Donaldson-Leigge-
ner, Besitzerin des Hotels
Bahnhof in Ausserberg (an der
L ö t s c h b e r g - S ü d r a m p e ) ,
glaubt eher an einen Auf-
schwung, obschon die Interci-

ty-Züge künf-
tig «unten
durch» fahren
werden. Wenn
es gelinge, die
Lötschberg-
Bergstrecke
als Panorama-
Bahnlinie zu

etablieren, liege Ausserberg
sehr günstig: Der BLS-Regio-
Express Bern–Brig werde auch
in Hohtenn, Ausserberg, Egger-
berg und Lalden halten. Die
Verbindungen von Bern wür-
den nun zwar ein bisschen
langsamer als vorher, jedoch
bequemer (umsteigefrei) und
zahlreicher sein.

«Zu uns kommen ja vor al-
lem Naturfreunde, Wanderer
und Bergsteiger», sagt Alexand-
ra Donaldson. Ihnen spiele es
keine Rolle, ob sie mit dem Zug
eine Viertelstunde früher oder
später am Ziel seien. Und auch
die Postauto-Verbindung von
Visp nach Ausserberg werde
verbessert. Die Neuerung wer-
de Ausserberg zwar «nicht das
Manna vom Himmel» besche-
ren und «nicht scharenweise
neue Gäste» bringen, sagt sie.
Doch auf einen gewissen Auf-
schwung hoffe sie – auch dank
der Werbewirkung des Unesco-
Welterbes Jungfrau-Aletsch-
Bietschhorn mit den wilden
Lötschberg-Südtälern. (wd) 

Kandersteg:
Gelassenheit

René Maeder, seit 31 Jahren
Hotelier und Küchenchef im
Kandersteger Waldhotel Dol-
denhorn und seit mehreren
Jahren auch im renommierten
historischen «Ruedihus», blickt

dem Abkop-
peln Kander-
stegs vom In-
tercity-Bahn-
verkehr gelas-
sen entgegen.
Bedenken für
den Kander-
steger Touris-

mus hätte Maeder nur dann ge-
habt, wenn auch der Autover-
lad künftig nicht mehr zwi-
schen Kandersteg und Gop-
penstein abgewickelt würde.
«Das bringt uns einiges», sagt
er. «Dank dem Autoverlad
bleibt Kandersteg für viele ein
Etappenort.» Autoreisende
übernachteten nämlich oft in
Kandersteg, bevor sie am
nächsten Tag durchs Nadelöhr
Lötschberg ins Wallis oder
Richtung Süden weiterfahren.

Von seinen Hotelgästen, von
denen 52 Prozent Schweizer
sind, reisen im Übrigen ledig-
lich 10 Prozent mit dem Zug an.
Auch deshalb werde ihn die
Eröffnung des Basistunnels
kaum tangieren. «Bei Bedarf
müssen wir Bahnreisende aus
dem Ausland halt in Spiez ab-
holen», sagt er. Wichtiger seien
aber die Winter-Charterflüge
von London nach Bern-Belp,
denn: «Die Engländer sind gute
Gäste – sie bleiben mindestens
eine Woche und sind sehr aus-
gabefreudig.» (wd)

Eröffnung
Basistunnel
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LÖTSCHBERG
www.ebund.ch/loetschberg-tunnel

Von den Skizzen
zum Tunnel

DAS BUCH Von ersten Projekt-
ideen und Skizzen bis zum Durch-
schlag im April 2005: Das Buch
zum Lötschberg-Basistunnel lie-
fert Wissenswertes über Geologie,
Vermessung und die verschiede-
nen Baustellen. Die Beiträge wur-
den von Ingenieuren verfasst, die
am Bau beteiligt waren. Illustriert
ist das Buch mit Farbfotos von Tho-
mas Andenmatten und Schwarz-
Weiss-Aufnahmen von Bernard
Dubuis, der die Arbeit der Tunnel-
bauer festgehalten hat. (sur)

[i] VON DER IDEE ZUM DURCH-
SCHLAG, 300 Seiten, Herausgeber
BLS Alp-Transit. 54 Franken.

Endo Anaconda
auf Spurensuche

DER FILM Jeder Tunnelbau for-
dert Opfer. Beim Bau des alten
Lötschberg-Tunnels brach ein
Stollen ein und verschüttete 25 Ar-
beiter. Sie sind noch heute im
Berg. In einem Dokumentarfilm
von Roland Huber macht sich
Endo Anaconda, Frontmann von
Stiller Has, auf die Suche nach
Spuren der Eingeschlossenen im
Tunnel und im Archiv. Der Film
thematisiert aber auch die Angst
der Tunnelarbeiter vor dem Ein-
geschlossenwerden. (sur)

[i] DIE EINGESCHLOSSENEN von
Roland Huber (51 Minuten) mit Endo
Anaconda. Sa. 16. Juni, 13.10 Uhr auf
SF 1, So. 17. Juni, 10 Uhr auf SF 2.

urs
Hervorheben


